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Predigt über Jesaja 53, 1-11 (Karfreitag) 

 

1 Aber  wer glaubt dem, was uns verkündet wurde, und wem ist der Arm des HERRN 
offenbart? 
2 Er schoß auf vor ihm wie ein Reis und wie eine Wurzel aus dürrem Erdreich. Er hatte keine 
Gestalt und Hoheit. Wir sahen ihn, aber da war keine Gestalt, die uns gefallen hätte. 
3 Er war der Allerverachtetste und Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit. Er war so 
verachtet, daß man das Angesicht vor ihm verbarg; darum haben wir ihn für nichts geachtet. 
4 Fürwahr, er trug unsre Krankheit und lud auf sich unsre Schmerzen. Wir aber hielten ihn für 
den, der geplagt und von Gott geschlagen und gemartert wäre. 
5 Aber er ist um unsrer Missetat willen verwundet und um unsrer Sünde willen zerschlagen. 
Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch seine Wunden sind wir geheilt. 
6 Wir gingen alle in die Irre wie Schafe, ein jeder sah auf seinen Weg. Aber der HERR warf 
unser aller Sünde auf ihn. 
7 Als er gemartert ward, litt er doch willig und tat seinen Mund nicht auf wie ein Lamm, das 
zur Schlachtbank geführt wird; und wie ein Schaf, das verstummt vor seinem Scherer, tat er 
seinen Mund nicht auf. 
8 Er ist aus Angst und Gericht hinweggenommen. Wer aber kann sein Geschick ermessen? 
Denn er ist aus dem Lande der Lebendigen weggerissen, da er für die Missetat meines Volks 
geplagt war. 
9 Und man gab ihm sein Grab bei Gottlosen und bei Übeltätern, als er gestorben war, 
wiewohl er niemand Unrecht getan hat und kein Betrug in seinem Munde gewesen ist. 
10 So wollte ihn der HERR zerschlagen mit Krankheit. Wenn er sein Leben zum Schuldopfer 
gegeben hat, wird er Nachkommen haben und in die Länge leben, und des HERRN Plan wird 
durch seine Hand gelingen. 
11 Weil seine Seele sich abgemüht hat, wird er das Licht schauen und die Fülle haben. Und 
durch seine Erkenntnis wird er, mein Knecht, der Gerechte, den Vielen Gerechtigkeit schaffen; 
denn er trägt ihre Sünden. 
 

 

Liebe Gemeinde, 
heute, am Karfreitag, steht der Leidende im Mittelpunkt. Jesus, wie er am Kreuz leidet und 
stirbt, aber auch die Leidenden heute. 

Das Leiden des Gekreuzigten. Es ist nicht schön. Eher abstoßend. 
Ein blutender Körper, schmerzverzerrt, ans Kreuz genagelt. 

Es ist tatsächlich so, wie es im Buch Jesaja heißt: 
Wir sahen ihn, aber da war keine Gestalt, die uns gefallen hätte. 
Er war der Allerverachtetste und Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit. Er war so 
verachtet, daß man das Angesicht vor ihm verbarg; darum haben wir ihn für nichts geachtet. 



2 
 

Der Karfreitag ist vielleicht deshalb für viele Menschen ein schwieriger Tag. Eine 
beklemmende Stimmung liegt über dem Tag. 

Leiden schreckt ab. Leiden schafft Distanz. Es macht ratlos und sprachlos. Wir verdrängen es 
lieber. 

Wir bekommen es auch immer seltener zu Gesicht. Es gibt mehr als ein Dutzend 
kriegerischer Konflikte auf diesem Erdball. Aber das Leiden und Sterben wird nur selten in 
einer realistischen Weise gezeigt. 

Wer schaut sich diese Bilder auch gerne an? Wer lässt sie überhaupt an sich herankommen? 
Das gilt aber ebenso für das Leiden direkt um uns herum. 

Wie oft höre ich von Menschen, die schwer krank sind, dass sie in dieser Zeit gemerkt haben, 
wer ihre wahren Freunde sind. Ein Mann, der gerade aus dem Krankenhaus entlassen wurde, 
sagte einmal: „Meine Freunde und Nachbarn haben mich nicht besucht. Jetzt haben sie mir 
gestanden: Sie hatten Angst, dass mein Krebs sie anstecken könnte. 

Genau diese Erfahrung mit dem Leiden Jesu hat die Jünger veranlasst, die Sätze aus dem Lied 
vom Gottesknecht aus dem Jesajabuch in Anspruch zu nehmen. 

Und erst die Auferstehung Jesu machte ihnen Mut, sein Schicksal im Licht und mit den Tönen 
dieses Liedes zu beschreiben. 
Aber so werden die Berichte vom Sterben Jesu am Kreuz zugleich zur Frage an uns 
höchstpersönlich: „Aber wer glaubt dem, was verkündet wurde, und wem ist der Arm des 
Herrn offenbart am Kreuz Jesu?“ 

Wir haben Mühe mit unseren Antworten auf diese Frage. Da steht uns einiges im Weg. 

Heute fragen viele eher, ob es im Zentrum des Christentums so blutig, brutal und gewalttätig 
zugehen muss: Warum steht Gott auf Blut? Warum verlangt Gott als Preis für Vergebung 
und Versöhnung ein schreckliches Menschenopfer? Was haben wir von einem dunklen, 
strafenden und sich rächenden Kreuzesgott? 

 

Aber womöglich sind unsere Schwierigkeiten mit diesen Fragen das Spiegelbild unserer 
Probleme, überhaupt mit dem Leiden in unserem Leben und in dieser Welt umzugehen. 
Wir verdrängen es lieber. Wollen es nicht wahrhaben. Oder setzen alles in die Illusion, es aus 
der Welt schaffen zu können. 

Z. B. mit dem Traum von einer Medizin, die alles vermag, sogar das Wunschkind 
herzustellen, garantiert nichtbehindert und mit Wunschhaarfarbe, intelligent und angenehm 
im Charakter.  

Oder der Traum, das Böse aus der Welt zu verbannen mit Kriegen und Waffen, im Iran, in 
Afghanistan, im Irak und in jedem sogenannten Schurkenstaat. Obwohl es jedem Menschen 
einsichtig ist, dass damit nur neue Saat der Gewalt gesät wird. 

Das Leid zu verdrängen ist eine Seite des Problems. Aber ganz unschuldig sind die Kirchen 
auch nicht daran, dass viele Menschen Schwierigkeiten mit dem Tod Jesu am Kreuz haben. 

Lange Zeit haben die Kirchen ein falsches Verständnis von Leiden verbreitet. Es wurde 
geradezu als Tugend angepriesen, zu leiden. Jesus wurde als großes Vorbild darin 
beschrieben. 
„Lerne leiden, ohne zu klagen“ – das ist solch ein Satz, mit dem viele Generationen erzogen 
wurden. 
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Die ersten Christen erkannten in den Worten des Jesaja eine tiefere Einsicht beim Anblick 
des leidenden Menschen. 
Erst spricht er davon, dass er von dem Leiden abgestoßen ist. 
Dann aber erkennt er, was da eigentlich geschieht. Fürwahr, er trug unsre Krankheit und lud 
auf sich unsre Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, der geplagt und von Gott geschlagen 
und gemartert wäre. 

Er trug unsere Krankheit. Er lud auf sich unsere Schmerzen. Hier kommt das aktive und das 
kämpferische am Leiden Jesu zum Ausdruck. 
Die ersten Christen haben diese Worte aus dem Buch Jesaja gerade deshalb entdeckt. Sie 
beschreiben, was Jesus für uns Menschen getan hat. 

Jesus überwindet das Leiden, er überwindet die menschliche Grausamkeit und unsere 
Schuld, gerade indem er am Kreuz stirbt. 

Er zieht alle Gewalt und Grausamkeit auf sich. Ganz bewusst. Die Schuld der ganzen 
Menschheit gegenüber Heiligem und Gerechtem wird an dem Gekreuzigten sichtbar und 
gegenwärtig. Hier ist alle Schuld versammelt. 

Die Menschen haben Jesus nicht ertragen. Wie schon am Anfang seines Lebens der König 
Herodes ihn nicht ausgehalten hat und ihn in einem schrecklichen Blutbad an den Kindern 
Bethlehems umbringen wollte. 
Die Menschen haben seine Botschaft vom Reich Gottes nicht ausgehalten. 
Er hat die Mächtigen in Jerusalem gestört mit seinen Reden und seinem Eintreten für die 
Armen und Unterdrückten. 

Und er stört bis heute. Sonst würden wir doch auf seine Worte hören und sie befolgen. 
Dann würden die Menschen doch aufhören, Kriege zu führen und ihre eigennützigen Ziele 
hinter großen Idealen zu verstecken. 
Dann würden wir nicht die kleinen und manchmal auch größeren Ungerechtigkeiten und 
Lügen in unserem eigenen Leben einfach weiterspinnen, um unseren Vorteil zu suchen. 

So hat Gott alle Schuld auf den Gekreuzigten gelegt. In diesem Ereignis, in dem sich alle 
menschliche Grausamkeit und Gewalt konzentriert, kann ich auch meine eigene Schuld 
aufgenommen sehen. 
Indem diese Kräfte sein Leben zerstören, offenbart die Sündenschuld ihr wahres Gesicht. Sie 
raubt Würde und Leben. Auch den Heiligsten und Gerechtesten konnte die abscheuliche 
Macht geballter Schuld und Gemeinheit nur zerstören. 

Das ist Gottes Weg, die Schuld zu überwinden. Er hält uns Menschen mit dem Kreuz einen 
schonungslosen Spiegel vor Augen, zu was wir Menschen in der Lage sind. Dort sehen wir die 
dunkelsten Abgründe unserer Existenz entfesselt. Es ist ein schweigender Spiegel – wie ein 
Schaf, das verstummt, vor seinem Scherer, tat er seinen Mund nicht auf. Ein Spiegel, der uns 
im Anblick dieses Leidens zur Selbsterkenntnis bringen möchte. 

 

Aber in dem Blick auf das Kreuz sehen wir zugleich, was Gott im Tiefsten bewegt. 
Wir mögen immer wieder fragen, wo denn Gott ist, warum er nicht das viele Leid verhindert. 
Wir mögen uns ebenso empören über den schrecklichen Anblick des leidenden Jesus am 
Kreuz. 
Darin kommt immer wieder unsere Sehnsucht nach dem starken und strahlenden 
Gottherrscher zum Ausdruck, der ein für allemal aufräumt. Auch Gott soll erfolgreich sein, 
damit wir an ihn glauben können. 
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Am Kreuz Jesu zeigt sich ein anderer Gott. Er ist eben kein Rächergott, der Gefallen am Blut 
seiner Opfer hat. Ihm ist unser Leiden nicht fern, sondern er hat selbst unvorstellbare 
Qualen erlitten. Er wünscht selbst noch, dass diejenigen umkehren, die ihn gequält und ans 
Kreuz genagelt haben – Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun. 

Und indem Gott diesen leidenden Gerechten vom Tode auferweckt, nimmt Gott diese Bitte 
Jesu auf. Er rechtfertigt Jesus. Er ist ganz und gar unschuldig – er hat den Tod für alle 
anderen erlitten. 

Indem Gott diesen einen vom Tode erweckt, zeigt er uns, dass unsere menschliche 
Grausamkeit, unsere Schuld ein Ende hat. Gott ist bei den Opfern, bei den Leidenden. Er 
nimmt sie in Ehren an. Er wendet sich nicht angewidert von ihrem Anblick ab. 
Und selbst den Tätern streckt er seine Hand entgegen. Im Kreuz können wir uns selbst 
erkennen. Und wir können Gott erkennen, wie er uns einlädt, mit ihm in Gemeinschaft zu 
leben, ihm unsere dunklen Seiten anzuvertrauen. 
Damit auch wir nicht die Augen verschließen vor dem Anblick leidender Menschen. 
Damit wir nicht das Leiden aus unserem Leben verdrängen. 

In jedem Abendmahl erfahren wir das neu: Gott ruft uns zusammen an diesen Tisch als 
Menschen, die immer wieder von ihm heil gemacht werden. Wir erinnern uns an Jesu 
Leiden. Wir vertrauen ihm an, was unser Leben beschwert und was an Schuld zwischen uns 
steht. Und erfahren immer wieder, wie freundlich Gott zu uns ist. Wie er uns vergibt, uns 
neu beginnen lässt. 

Es hat ihn viel gekostet. Aber an seinem Tisch dürfen wir immer wieder die Erleichterung 
spüren, was bei Gott nun für immer überwunden ist. Das ist es, was wir an Karfreitag jedes 
Jahr neu erinnern. 

Weil seine Seele sich abgemüht hat, wird er das Licht schauen und die Fülle haben. 

Amen. 

 

 

 


